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Inkulturation

Se1lit dem Zweıten Vatikanıiıschen Konzıil erleht der Begriff Inkulturation be] Miıs-
sionswissenschaftlern und Theologen, die siıch mi1t Fragen der Evangelisierung 1n
den Ländern der SOgeENANNLEN Dritten Welt un mi1t der Theologie 1m Kontext
beschäftigen, geradezu ine Inflation. Er 1st das Schlagwort, sobald die Jun-
gCHh Lokalkirchen gyeht, die Artikulation ihres Lebensgefühls un die relı-
Z10SE Daseinsgestaltung 1m Zusammenhang mı1t ıhren TIradıtionen un Kulturen.
Wıe anderen modischen Begriffen haftet ıhm sowohl eıne plakatıve Aussagefülle
d W1e€e ıhm auch 1ne ZEWISSE Unbestimmtheit eıgnet, die se1n Verwenden 1n
Mißkredit bringt. Darüber hınaus annn 1114  z sıch bısweilen des FEindrucks nıcht
erwehren, als ob die ede VO der Inkulturation die spate Einsıiıcht un das längst
übertällige Eıngeständnıs 1n schuldhaftes Versagen, 1n orobe Versiumnisse un
offenkundige Defizite der Kırche des Abendlands be1 der Evangelisierung ın
außereuropäischen Ländern dokumentiere, dıie endlich dadurch bereinigen S@e1-
C da{ß InNna  - dıe Inkulturation der christlichen Botschaft 1ın dem jeweiliıgen kultu-
rellen Kontext nımmt. der 1sSt der Begrıiff Inkulturation, W1e€e gelegentlich
auch unterstellt wırd, lediglich eıne modische Attıtüde, I11UI 1ne verbale Floskel,
eıne schiere Worthülse, die die konkrete historische Realıtät mehr verschleijert als
autdeckt?

Im Folgenden wırd versucht, auf diese Fragen un: Vorbehalte eiıne plausible
Antwort geben; außerdem wırd das Spannungsverhältnıis zwischen Kultur un:!
Evangelıum thematisıert. Dabei 1St deutlich machen, da{ß Inkulturation nıcht
in eiınem gleichsam kulturtfreien Raum geschieht und da{fß der christliche Glaube
sıch VO seiınem kulturellen Umtfteld nıcht säuberlich reNNeEN Aflßt. Es wırd aufzu-
zeıgen se1n, da{ß 65 be1i der Inkulturation nıcht eınen dekorativen Oberftlä-
chenanstrich für das Christentum gehen kann, sondern eıne Tiefenerfassung
VO Kultur bıs 1n deren Wurzeln hinein£, da{fß Inkulturation sıch deshalb SINN-
vollerweise L1UT verstehen Aßt als wechselseıtige Interaktion und Begegnung —

terschiedlicher kultureller Tradıitionen?. Überdies oilt berücksichtigen, da{fß
paralle]l quası lehramtlich approbierten Inkulturationsprozessen solche >1bt,
die nıcht geplant sınd, dıe gleichsam 1- un unbewulfßt entstehen und ablau-
ten, die INa  b dennoch nehmen hat Denn 1ın ihnen artıkuliert sıch das ur-

sprüngliche Lebensgefühl un!: tiefes relig1öses Empftinden VO Menschen eınes
estimmten Kulturraums

In eiınem etzten Schritt wırd das CNSC Beziehungsgeflecht zwıschen Kultur
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und Evangelium 1mM heutigen Kuropa beleuchtet und dargestellt. Angesichts des
tiefgreitenden und umfassenden geistigen, mentalıtätsmäfßsigen un: kulturellen
Wandlungsprozesses 1n diesem geographischen Raum 1St aut die pastorale Not-
wendıgkeıt der Neuevangelisıerung auftf dem europäıischen Kontinent näher
einzugehen. unehmend sıch namlıch dıe Erkenntnis durch, da{fß die rage
der Inkulturation nıcht 11UTr die Kırchen der Dritten Welt, ıhr Leben 1m Kontext
ıhrer Geschichte, TIradıtionen un: Kulturen betrifft, sondern gleichfalls die Kır-
chen iın Europa angeht. Denn des / weıten Vatıkanums, ach der explızıten
Intention apst Johannes’ ein pastorales Konzıl, hat INa  } nıcht vermocht,
dem grassıerenden Glaubensschwund un: der tortschreitenden kirchlichen Ent-
fremdung Finhalt gebieten. Vielmehr breıteten sS1e sıch beide gleich eınem Flä-
chenbranı AaUS un zeıtıgten 1n manchen Regionen verhängnisvolle Auswirkun-
CIl Angesichts des weıtgehenden Verlusts der ursprünglıchen Korrelation VO

Kultur und christlicher Religi0n, der I)ıastase 7zwischen Evangelıum un: Kultur,
die apst Paul! VI iın seiınem Schreiben „Evangelı nuntıjandı“ als das II)rama 115

rTer Zeitepoche bezeichnet hat, und der neuzeıtlichen Entfremdung zwıschen Kır-
che un Kultur stellt sıch „die rage ach der Möglichkeıit Inkulturation
als rage ach der Eigenständigkeıt sowohl der Kultur WwW1e€e des Glaubens und
ach eıner möglichen Zuordnung beider 1ın Dringlichkeit“ Die euevan-
gelısıerung Europas wırd eıner rage der Inkulturation.

Geschichte un: Bedeutung des Begritfs Inkulturation

Der Termıinus Inkulturation 1ST Jüngeren Datums. Er domıiınıert die M1SS1ONSWIS-
senschaftliche Diskussion vegenwärtıg sehr, da{fß se1ın Inhalt durch den iınftlatio-
naren Gebrauch unscharf un:! entleert wiırd Darum dürtfte C5 angebracht se1n,
nächst ber seıne Herkunftt, Geschichte un! Bedeutung

Nachweislich gebrauchte der französıische Missiologe Piıerre Charles 5 ] 1953
diesen Begrift Z ersten Mal, un ZW aar übersetzte Iß den amerıikanıschen Aus-
druck „enculturation“, 1n der Ethnologie un Erziehungswissenschaft, niher in
der Sozialısationsforschung angesiedelt, 1NSs Französische mi1t „inculturatıon“
Damıt W alr eıne Vokabel kreıert, die 1ın der Folgezeıt 1n viele Sprachen Eıngang
fand Der belgische Missionswissenschaftler Joseph Masson 5 ] benutzte das Wort
leicht abgewandelt: Im Zusammenhang mıiıt der Diskussion relevante The-
INCI), die auf der Tagesordnung des Zweıten Vatikanıischen Konzıils standen, for-
derte einen „inkulturierten Katholizismus“ (catholicısme inculture), eıne Off-
Nung der Kırche allen Kulturen hın In der dualen Verbindung „Evangelısıe-
IUNg un Inkulturation“ bürgerte sıch annn der Begriff Inkulturation 1n die
kiırchliche Sprachregelung e1n. So nımmt beispielsweise das ıhm zugrunde l1e-
gende Anlıegen 1n lehramtlichen Verlautbarungen apst Johannes Pauls 188 brei-
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ten Raum eın, eLIwa 1mM Rundschreiben „Catechesı tradendae“ (1979) W1€e auch
namentlich 1n der Missionsenzyklika „Redemptoris mı1ss10“ (1990)

Inhaltlıch meılnt Inkulturation die Inkarnierung der Botschaft Jesu Christı VO

Kommen der Gottesherrschaft 1n eıne menschliche Kultur. Die VO ıhm verkün-
dete unıversale Heılsbotschaft richtet sıch Menschen, die eıner estimmten
Kultur angehören, die 11U.  — 1n der Sprache ıhrer eigenen Kultur erreicht werden
und NLIWwWwOrtLe vermogen. iıne Botschaft wiırd verstanden un:! ann wıirksam
werden, WECI11 S1Ee sıch der Sprache des Adressaten bedient un: dessen Verstehens-
horızont berücksichtigt. Deshalb wiırd die Kirche ıhrem Verkündigungsauftrag
LLUT ann gerecht, WEn S1€e Gottes Wort 1n dıe konkreten Gegebenheiten der Je-
weılıgen Kultur hineinspricht 1ın eıner Weıse, da{fß der Hörer S1€ versteht un!: dar-
auf entsprechend reagıeren ann In diesem Sınn ßr sıch Inkulturation der Kır-
che umschreiben als „dıe Integration der christlichen Erfahrung eıner Ortskirche
ın dıe Kultur iıhrer Menschen, un!: ZW alr 5 da{ß diese Erfahrung sıch nıcht 1L1UT ın
den Elementen dieser Kultur ausdrückt, sondern auch 1ine Kraft wırd, die diese
Kultur anregt un belebt, ıhr Orıentierung 1Dt, S1e So entsteht eıne
HGE Einheit und Gemeinschaft innerhalb der Kultur, aber auch ine Bereiche-
LUNS der unıversalen Kıirche.

Im Dekret ber die Missionstätigkeit der Kırche 95 gyentes” des 7weıten Ngs
tikanıschen Konzıls haben der Begrıiff und die gemeınte Sache ıhre Legitimation
erfahren, WEn CS OFT 1m Hınblick auf die AUS allen Völkern 1n der Kırche VeI-

sammelten Christgläubigen programmatisch heifßt „Diese Gemeininschaft der
Gläubigen soll durch ıhre Ausstattung miı1t den kulturellen Reichtümern der e1ge-
HE  — Heımat tief 1m olk verwurzelt sein“ (I1 5 15) Der Getahr der kulturellen
Entwurzelung 1St laut Konzil VO allem Anfang begegnen un: P wehren.
Als theologische Begründung für den weıtreichenden Vorgang der Evangelısıie-
LUNg un:! der „Einpflanzung der Kırche“ 1ın regional örtliıche Kulturen verweIlst
das Dekret auf dıe Inkarnatıon des 0g0S: AZUm allen Menschen das Geheimnıis
des Heıls un: das VO (sott kommende Leben anbıeten können, MUu sıch die
Kırche ll diesen Gruppen einpflanzen, un:! ZW ATr mı1t dem gleichen Antrıeb, w1e
sıch Christus selbst ın der Menschwerdung VO der konkreten soz1alen und kul-
turellen Welt der Menschen einschliefßen liefß, denen lebte“ (1 10) Das
Eingehen der Kıirche 1n die jeweılıgen Kulturen erscheint demnach als Fortset-
ZUNg der Menschwerdung Christı, als eın permanenter Proze{(ß und eiıne bleibend
verpflichtende Aufgabe.

Zeichnete sıch dıe frühe Kırche durch eıne diesbezüglich erstaunliche Dyna-
mık 1n einem Ma{iß dU>, da INall ıhre Einwurzelung ın der griechisch-römischen
Kulturwelt mıtunter als Vertälschung und Überfremdung des Evangelıums quali-
1ziert hat, eLIwa dem Stichwort Hellenisierung des Christentums WU1-

den spater Ühnliche Inıtıatıven, ZU Beispiel 1m SOgeNaNNLEN Rıtenstreıit 1n
Chıina, VO Rom untersagt. Derartıge Missionskonzepte paßten nıcht 1n die un1-
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torme abendländische Kırchenvorstellung und dıie sechr stark zentralıistisch fun-
dierte Ekklesiologie. Missionarische Leitideen eiıner Adaption, Akkommodation,
Assımilation un: Transformation, eıner Indigenisierung, Kontextualisierung oder
Konnaturalısıerung hatten, WENN überhaupt CI WOSCH, infolgedessen keıine
Chance, verwirklıicht werden. HST dıe Besinnung auf die neutestamentlichen
Prinzipien der Missionstätigkeit durch das Zweıte Vatiıkanum erschlossen „WI1E€e-
der diese Dımensıion und eın Verständnıis VO Inkulturation, das ber den traglos
aufkommenden Gefahren deren Legıitimität, Ja Notwendigkeıt anerkannteKarl Josef Rivinius SVD  forme abendländische Kirchenvorstellung und die sehr stark zentralistisch fun-  dierte Ekklesiologie. Missionarische Leitideen einer Adaption, Akkommodation,  Assimilation und Transformation, einer Indigenisierung, Kontextualisierung oder  Konnaturalisierung hatten, wenn überhaupt erwogen, infolgedessen keine  Chance, verwirklicht zu werden. Erst die Besinnung auf die neutestamentlichen  Prinzipien der Missionstätigkeit durch das Zweite Vatikanum erschlossen „wie-  der diese Dimension und ein Verständnis von Inkulturation, das über den fraglos  aufkommenden Gefahren deren Legitimität, ja Notwendigkeit anerkannte ... In-  kulturation des Christentums stellt eine unabweisbare Aufgabe der missionari-  schen Verkündigung dar, auf die nicht mit dem Argument der Einheit bzw. Uni-  formität im Glauben und Glaubensleben verzichtet werden kann. Eine solche  Verabsolutierung erweist sich letztlich als ungeschichtlich, da sie einen in Raum  und Zeit gewordenen Entwicklungsstand zur Norm erhebt.“ 8  Inkulturation und Kultur  Die Geringschätzung der nichtwestlichen Welt aufgrund einer eurozentristischen  Superioritätsmentalität sowie die globale Europäisierung der katholischen Orts-  kirchen haben viele Jahrhunderte lang verhindert, den außereuropäischen und  nichtchristlichen Kulturen vorurteilsfrei und mit dem gebotenen Respekt zu be-  gegnen. Längst waren die von echter Toleranz, von weitherziger und kluger Of-  fenheit inspirierten Missionsinstruktionen Papst Gregors I. (gest. 604) an Augu-  stinus von Canterbury vergessen, worin er diesen aufgefordert hatte, die heidni-  schen Kultstätten in England nicht zu zerstören, vielmehr sie behutsam in  Kirchen umzuwandeln, sowie die religiösen Werte und Erfahrungen der zu mis-  sionierenden Menschen in das Leben der neuen christlichen Gemeinden aufzu-  nehmen. Gregors Weisungen waren zur Gewinnung der Angelsachsen für die Bil-  dung der abendländischen Kulturgemeinschaft und den engen Anschluß an Rom  entscheidend gewesen. Sie wurden auch das Missionsprogramm, nach dem später  die mit Bonifatius in Deutschland tätigen Glaubensboten vorgingen?. Auch die  über tausend Jahre danach ergangene Anweisung der römischen Propaganda-  Kongregation an die ersten Apostolischen Vikare des Pariser Missionsseminars  für Ostasien hatte man bald vergessen:  „Hütet euch, diese Völker auf irgendeine Weise zu bestimmen, ihre Zeremonien, Gebräuche und  Sitten zu ändern, sie müßten denn offenkundig wider Religion und Tugend verstoßen. Denn läßt sich  etwas Ungereimteres denken, als Frankreich, Spanien, Italien oder sonst ein Land Europas nach China  verpflanzen zu wollen? Nicht unsere Sitten müssen wir in dieses Reich tragen, sondern den Glauben,  der auf die Sitten und Gebräuche keines Volkes herabsieht oder sie verletzt, sie vielmehr zu erhalten  Sucht. —  Erst in unserem Jahrhundert hat die oberste Kirchenleitung das Postulat der  690In-
kulturation des Christentums stellt elıne unabweiısbare Aufgabe der m1ss10nNnarı-
schen Verkündigung dar, auf die nıcht m1t dem Argument der Einheıit b7zw. (n
tormität 1m Glauben un: Glaubensleben verzichtet werden annn 1ne solche
Verabsolutierung erweIlst sıch letztlich als ungeschichtlıich, da s1e eınen 1n Raum
un:! elt gewordenen Entwicklungsstand ZUT Norm erhebt.“

Inkulturation und Kultur

Die Geringschätzung der nıchtwestlichen Welt aufgrund eıner eurozentristischen
Superiorıtätsmentalıität SOWI1e die olobale Europäisierung der katholischen (Irts-
kirchen haben viele Jahrhunderte lang verhindert, den außereuropäischen und
nıchtchristlichen Kulturen vorurteilsfrei und mı1t dem gebotenen Respekt be-
SCHNCHN Langst die VO echter Toleranz, VO weıtherzıger und kluger Of=
enheit inspırıerten Missionsinstruktionen apst Gregors (gest 604) Augu-
StEINUS VO Canterbury VEITSCSSCIL, worın diesen aufgefordert hatte, die heidni-
schen Kultstätten 1n England nıcht zerstoren, vielmehr S1e behutsam 1ın
Kırchen umzuwandeln, SOWI1Ee dıe relig1ösen Werte und Erfahrungen der M1S-
s1ion1ıerenden Menschen 1n das Leben der christlichen Gemeinden aufzu-
nehmen. Gregors Weısungen ZAHT: Gewınnung der Angelsachsen für die Biıl-
dung der abendländischen Kulturgemeinschaft un: den Anschlufß Rom
entscheidend SCWESCIL. S1e wurden auch das Mıss1ıonsprogramm, ach dem spater
die mi1t Bonuitatıus 1n Deutschland tätıgen Glaubensboten vorgingen ?. uch die
ber ausend Jahre danach CISANSCILC Anweısung der römiıschen Propaganda-
Kongregatıon die ETrSTEN Apostolischen Vıikare des Parıser Miıssıonsseminars
tür Ostasıen hatte INa  H bald VELSCSSCH.:

„Hütet euch, diese Völker auf ırgendeine Weıse bestimmen, iıhre Zeremonıien, Gebräuche und
Sıtten andern, S1e muüfsten enn offenkundig wıder Religion und JTugend verstofßen. Denn afst sıch

Ungereimteres denken, als Frankreıich, Spanıen, Italien der eın Land Europas ach Chına
verpflanzen wollen? Nıcht UNSCIC Sıtten mussen WIr 1n dieses Reich Lragen, sondern den Glauben,
der auf die Sıtten un: Gebräuche keines Volkes herabsieht der S1Ee verletzt, S1e vielmehr erhalten
sucht.“ 10

NE 1n uUuNseIem Jahrhundert hat die oberste Kırchenleitung das Postulat der
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Inkulturatıion, zumiındest 1n der Theorıie, anerkannt, W en beispielsweise apst
1US XT 1951 1n der Enzyklika „Evangelı praecones” erklärt:

„Dıie Kırche hat se1ıt ihren Antängen bıs heute die welse Regel befolgt, da{fß dıe Voölker durch
die Annahme des Evangelıiıums keine Einbuße der Beeinträchtigung erleiden sollen bezüglich alles
dessen, W A5 1ın ihrem Charakter un!: 1n ihrer Eıgenart ZuL, schön un edel 1St. Wenn nämlıich die Kır-
che die Völker aufruft, sıch Führung des Christentums eiıner höheren Form VO Menschlich-
eıt und Kultur erheben, handelt S1e nıcht Ww1e€ jener, der achtlos eınen üÜpp1g wuchernden Wald
nıederschlägt, ıhn plündert und auSrOLtLteL, sondern S1e macht W1€ der Gärtner, der eın Edelreıs auf
den Wıldlıng aufpfropft, damıt eines Tages saftıgere un sißere Früchte < 11

Irotz des Respekts VOIL den außereuropäischen un: niıchtchristlichen Kulturen
1st diesem Textabschnitt kritisch anzumerken, da{f ıhm eın ethnozentristischer
Kulturbegriff zugrunde lıegt, demzufolge die auf nıederer Stute befindliche Kul-
LUr durch die „höhere“ veredelt werden MUu Be1 Papst Johannes Alßt sıch
diesbezügliıch eın Fortschritt konstatıieren, wenn CT acht Jahre spater 1n der Enzy-
klıka „Princeps pastorum ” schreibt:

„Die Kırche verbindet sıchInkulturation  Inkulturation, zumindest in der Theorie, anerkannt, wenn beispielsweise Papst  Pius XII. 1951 in der Enzyklika „Evangelii praecones“ erklärt:  „Die Kirche hat seit ihren Anfängen bis heute stets die weise Regel befolgt, daß die Völker durch  die Annahme des Evangeliums keine Einbuße oder Beeinträchtigung erleiden sollen bezüglich alles  dessen, was in ihrem Charakter und in ihrer Eigenart gut, schön und edel ist. Wenn nämlich die Kir-  che die Völker aufruft, sich unter Führung des Christentums zu einer höheren Form von Menschlich-  keit und Kultur zu erheben, so handelt sie nicht wie jener, der achtlos einen üppig wuchernden Wald  niederschlägt, ihn plündert und ausrottet, sondern sie macht es wie der Gärtner, der ein Edelreis auf  den Wildling aufpfropft, damit er eines Tages saftigere und süßere Früchte trage.  «11  Trotz des Respekts vor den außereuropäischen und nichtchristlichen Kulturen  ist zu diesem Textabschnitt kritisch anzumerken, daß ihm ein ethnozentristischer  Kulturbegriff zugrunde liegt, demzufolge die auf niederer Stufe befindliche Kul-  tur durch die „höhere“ veredelt werden muß. Bei Papst Johannes XXIII. läßt sich  diesbezüglich ein Fortschritt konstatieren, wenn er acht Jahre später in der Enzy-  klika „Princeps pastorum“ schreibt:  „Die Kirche verbindet sich ... nicht mit einer einzigen Kultur, als wäre diese ihr einzig angepaßt  und jede andere zu verachten. Sie wirft sich auch nicht einmal der Kultur Europas und der westlichen  Völker in die Arme, wiewohl sie mit dieser nach dem Zeugnis der Geschichte besonders eng verbun-  den ist ... Die Kirche, die immer jung bleibt und immer wieder durch den Hauch des Heiligen Geistes  erneuert wird, ist jederzeit voller Anerkennung und Aufnahmebereitschaft, ja sogar eine Anregerin für  alles, was der Menschheit geistig und seelisch zur Ehre gereicht, auch wenn es in anderen Teilen der  Welt als dem Mittelmegrraum seinen Ursprung hat, der nach Gottes Vorsehung die Wiege ihrer Kind-  «12  heit war.  In seinem Apostolischen Schreiben „Evangelii nuntiandi“ vom 8. Dezember  1975 nimmt Papst Paul VI. prinzipieller zur Evangelisierung der Kulturen Stel-  lung:  „Es gilt, und zwar nicht nur dekorativ wie durch einen oberflächlichen Anstrich, sondern mit vita-  ler Kraft in der Tiefe und bis zu ihren Wurzeln, die Kultur und die Kulturen des Menschen im vollen  und umfassenden Sinn ... zu evangelisieren ... Das Evangelium und somit die Evangelisierung identifi-  zieren sich natürlich nicht mit der Kultur und sind unabhängig gegenüber allen Kulturen. Dennoch  wird das Reich, das das Evangelium verkündet, von Menschen gelebt, die zutiefst an eine Kultur ge-  bunden sind, und kann die Errichtung des Gottesreiches nicht darauf verzichten, sich gewisser Ele-  mente der menschlichen Kultur und Kulturen zu bedienen.  «13  Abschließend sei eine Passage aus der Enzyklika „Redemptoris missio“ Papst  Johannes Pauls II. vom 7. Dezember 1990 zitiert, die die Beziehung von Inkul-  turation und Kultur trefflich unterstreicht:  „Bei ihrer Mission unter den Völkern trifft die Kirche auf verschiedene Kulturen und wird in den  Prozeß der Inkulturation eingebunden. Diese hat als Erfordernis den gesamten geschichtlichen Weg  der Kirche geprägt, ist aber heute besonders wichtig und dringlich. Der Prozeß der Einfügung der  Kirche in die Kulturen der Völker verlangt viel Zeit. Es handelt sich ja nicht nur um eine äußere An-  passung, denn Inkulturation ‚bedeutet die innere Umwandlung der authentischen kulturellen Werte  durch deren Einfügung ins Christentum und die Verwurzelung des Christentums in den verschiede-  nen Kulturen‘. Sie ist also ein tiefgreifender und umfassender Prozeß, der sowohl die christliche Bot-  schaft als auch die Betrachtung und die Praxis der Kirche betrifft ... Durch die Inkulturation macht  die Kirche das Evangelium in den verschiedenen Kulturen lebendig und führt zugleich die Völker mit  691nıcht MI1t eıner einzıgen Kultur, als ware diese ıhr eInZ1g angepafst
und jede andere verachten. Sıe wirtt sıch auch nıcht eiınmal der Kultur Europas un der westlichen
Voölker 1n die AÄArme, wıewohl S1e mıiıt dieser nach dem Zeugn1s der Geschichte besonders CI verbun-
den 1st Dıie Kırche, die ımmer Jung bleibt und ımmer wıeder durch den Hauch des Heıligen elistes

wiırd, 1st jederzeıt voller Anerkennung un:! Aufnahmebereıitschaft, Ja eıne Anregerın Hr
alles, W 2A5 der Menschheıit ge1st1g und seelisch 72A088 Ehre gyereicht, auch WE 1N anderen Teıilen der
Welt als dem Mittelmegrraum seınen Ursprung hat, der ach Gottes Vorsehung die Wıege iıhrer ınd-

12eIit WAT.

In seınem Apostolıischen Schreiben „Evangelı nuntıiandı“ VO Dezember
975 nımmt apst Paul N prinzipieller ZUT Evangelisıerung der Kulturen Stel-
lung:

„Es oilt, un! WAar nıcht 1L1UT dekoratıv WwW1e€e durch eınen oberflächlichen Anstrich, sondern mıt 1ta-
ler Kraft 1N der Tiete un: bıs ihren Wurzeln, die Kultur und die Kulturen des Menschen 1M vollen
un: umftassenden 1nnnInkulturation  Inkulturation, zumindest in der Theorie, anerkannt, wenn beispielsweise Papst  Pius XII. 1951 in der Enzyklika „Evangelii praecones“ erklärt:  „Die Kirche hat seit ihren Anfängen bis heute stets die weise Regel befolgt, daß die Völker durch  die Annahme des Evangeliums keine Einbuße oder Beeinträchtigung erleiden sollen bezüglich alles  dessen, was in ihrem Charakter und in ihrer Eigenart gut, schön und edel ist. Wenn nämlich die Kir-  che die Völker aufruft, sich unter Führung des Christentums zu einer höheren Form von Menschlich-  keit und Kultur zu erheben, so handelt sie nicht wie jener, der achtlos einen üppig wuchernden Wald  niederschlägt, ihn plündert und ausrottet, sondern sie macht es wie der Gärtner, der ein Edelreis auf  den Wildling aufpfropft, damit er eines Tages saftigere und süßere Früchte trage.  «11  Trotz des Respekts vor den außereuropäischen und nichtchristlichen Kulturen  ist zu diesem Textabschnitt kritisch anzumerken, daß ihm ein ethnozentristischer  Kulturbegriff zugrunde liegt, demzufolge die auf niederer Stufe befindliche Kul-  tur durch die „höhere“ veredelt werden muß. Bei Papst Johannes XXIII. läßt sich  diesbezüglich ein Fortschritt konstatieren, wenn er acht Jahre später in der Enzy-  klika „Princeps pastorum“ schreibt:  „Die Kirche verbindet sich ... nicht mit einer einzigen Kultur, als wäre diese ihr einzig angepaßt  und jede andere zu verachten. Sie wirft sich auch nicht einmal der Kultur Europas und der westlichen  Völker in die Arme, wiewohl sie mit dieser nach dem Zeugnis der Geschichte besonders eng verbun-  den ist ... Die Kirche, die immer jung bleibt und immer wieder durch den Hauch des Heiligen Geistes  erneuert wird, ist jederzeit voller Anerkennung und Aufnahmebereitschaft, ja sogar eine Anregerin für  alles, was der Menschheit geistig und seelisch zur Ehre gereicht, auch wenn es in anderen Teilen der  Welt als dem Mittelmegrraum seinen Ursprung hat, der nach Gottes Vorsehung die Wiege ihrer Kind-  «12  heit war.  In seinem Apostolischen Schreiben „Evangelii nuntiandi“ vom 8. Dezember  1975 nimmt Papst Paul VI. prinzipieller zur Evangelisierung der Kulturen Stel-  lung:  „Es gilt, und zwar nicht nur dekorativ wie durch einen oberflächlichen Anstrich, sondern mit vita-  ler Kraft in der Tiefe und bis zu ihren Wurzeln, die Kultur und die Kulturen des Menschen im vollen  und umfassenden Sinn ... zu evangelisieren ... Das Evangelium und somit die Evangelisierung identifi-  zieren sich natürlich nicht mit der Kultur und sind unabhängig gegenüber allen Kulturen. Dennoch  wird das Reich, das das Evangelium verkündet, von Menschen gelebt, die zutiefst an eine Kultur ge-  bunden sind, und kann die Errichtung des Gottesreiches nicht darauf verzichten, sich gewisser Ele-  mente der menschlichen Kultur und Kulturen zu bedienen.  «13  Abschließend sei eine Passage aus der Enzyklika „Redemptoris missio“ Papst  Johannes Pauls II. vom 7. Dezember 1990 zitiert, die die Beziehung von Inkul-  turation und Kultur trefflich unterstreicht:  „Bei ihrer Mission unter den Völkern trifft die Kirche auf verschiedene Kulturen und wird in den  Prozeß der Inkulturation eingebunden. Diese hat als Erfordernis den gesamten geschichtlichen Weg  der Kirche geprägt, ist aber heute besonders wichtig und dringlich. Der Prozeß der Einfügung der  Kirche in die Kulturen der Völker verlangt viel Zeit. Es handelt sich ja nicht nur um eine äußere An-  passung, denn Inkulturation ‚bedeutet die innere Umwandlung der authentischen kulturellen Werte  durch deren Einfügung ins Christentum und die Verwurzelung des Christentums in den verschiede-  nen Kulturen‘. Sie ist also ein tiefgreifender und umfassender Prozeß, der sowohl die christliche Bot-  schaft als auch die Betrachtung und die Praxis der Kirche betrifft ... Durch die Inkulturation macht  die Kirche das Evangelium in den verschiedenen Kulturen lebendig und führt zugleich die Völker mit  691evangelisıeren Das Evangelıum un:! somıt die Evangelisıerung identifi-
zieren sıch natürlic nıcht MIt der Kultur und sınd unabhängıg gegenüber allen Kulturen. Dennoch
wırd das Reıich, das das Evangelıum verkündet, VO Menschen velebt, die zutiefst eıne Kultur er
bunden sınd, und annn dıe Errichtung des Gottesreiches nıcht darauf verzıichten, sıch gewlsser Ele-

der menschlichen Kultur und Kulturen bedienen. CC 13

Abschließend se1l eıne Passage aus der Enzyklıka „Redemptoris m1ıss10“ apst
Johannes Pauls I1 VO Dezember 1990 zıtılert, die die Beziehung VO Inkul-
turatıon un Kultur trefflich unterstreicht:

„Beı iıhrer Mıssıon den Völkern trıfft die Kırche auf verschiedene Kulturen un! wiırd ın den
Prozefß der Inkulturation eingebunden. Diese hat als Erfordernıis den geschichtliıchen Weg
der Kırche gepragt, 1st aber heute besonders wichtig und dringlıch. Der Prozeifß der Eintügung der
Kırche 1ın die Kulturen der Völker verlangt 1el /eıt. Es handelt sıch Ja nıcht 1UT eiıne aufßere An-

PasSsung, enn Inkulturation ‚bedeutet die innere Umwandlung der authentischen kulturellen Werte
durch deren Einfügung 1NSs Christentum un! die Verwurzelung des Christentums 1n den verschiede-
191401 Kulturen‘. Sıie 1st also eın tiefgreifender und umtassender Prozefß, der sowohl dıe christliche Bot-
schaft als uch dıe Betrachtung un die Praxıs der Kırche betrifftInkulturation  Inkulturation, zumindest in der Theorie, anerkannt, wenn beispielsweise Papst  Pius XII. 1951 in der Enzyklika „Evangelii praecones“ erklärt:  „Die Kirche hat seit ihren Anfängen bis heute stets die weise Regel befolgt, daß die Völker durch  die Annahme des Evangeliums keine Einbuße oder Beeinträchtigung erleiden sollen bezüglich alles  dessen, was in ihrem Charakter und in ihrer Eigenart gut, schön und edel ist. Wenn nämlich die Kir-  che die Völker aufruft, sich unter Führung des Christentums zu einer höheren Form von Menschlich-  keit und Kultur zu erheben, so handelt sie nicht wie jener, der achtlos einen üppig wuchernden Wald  niederschlägt, ihn plündert und ausrottet, sondern sie macht es wie der Gärtner, der ein Edelreis auf  den Wildling aufpfropft, damit er eines Tages saftigere und süßere Früchte trage.  «11  Trotz des Respekts vor den außereuropäischen und nichtchristlichen Kulturen  ist zu diesem Textabschnitt kritisch anzumerken, daß ihm ein ethnozentristischer  Kulturbegriff zugrunde liegt, demzufolge die auf niederer Stufe befindliche Kul-  tur durch die „höhere“ veredelt werden muß. Bei Papst Johannes XXIII. läßt sich  diesbezüglich ein Fortschritt konstatieren, wenn er acht Jahre später in der Enzy-  klika „Princeps pastorum“ schreibt:  „Die Kirche verbindet sich ... nicht mit einer einzigen Kultur, als wäre diese ihr einzig angepaßt  und jede andere zu verachten. Sie wirft sich auch nicht einmal der Kultur Europas und der westlichen  Völker in die Arme, wiewohl sie mit dieser nach dem Zeugnis der Geschichte besonders eng verbun-  den ist ... Die Kirche, die immer jung bleibt und immer wieder durch den Hauch des Heiligen Geistes  erneuert wird, ist jederzeit voller Anerkennung und Aufnahmebereitschaft, ja sogar eine Anregerin für  alles, was der Menschheit geistig und seelisch zur Ehre gereicht, auch wenn es in anderen Teilen der  Welt als dem Mittelmegrraum seinen Ursprung hat, der nach Gottes Vorsehung die Wiege ihrer Kind-  «12  heit war.  In seinem Apostolischen Schreiben „Evangelii nuntiandi“ vom 8. Dezember  1975 nimmt Papst Paul VI. prinzipieller zur Evangelisierung der Kulturen Stel-  lung:  „Es gilt, und zwar nicht nur dekorativ wie durch einen oberflächlichen Anstrich, sondern mit vita-  ler Kraft in der Tiefe und bis zu ihren Wurzeln, die Kultur und die Kulturen des Menschen im vollen  und umfassenden Sinn ... zu evangelisieren ... Das Evangelium und somit die Evangelisierung identifi-  zieren sich natürlich nicht mit der Kultur und sind unabhängig gegenüber allen Kulturen. Dennoch  wird das Reich, das das Evangelium verkündet, von Menschen gelebt, die zutiefst an eine Kultur ge-  bunden sind, und kann die Errichtung des Gottesreiches nicht darauf verzichten, sich gewisser Ele-  mente der menschlichen Kultur und Kulturen zu bedienen.  «13  Abschließend sei eine Passage aus der Enzyklika „Redemptoris missio“ Papst  Johannes Pauls II. vom 7. Dezember 1990 zitiert, die die Beziehung von Inkul-  turation und Kultur trefflich unterstreicht:  „Bei ihrer Mission unter den Völkern trifft die Kirche auf verschiedene Kulturen und wird in den  Prozeß der Inkulturation eingebunden. Diese hat als Erfordernis den gesamten geschichtlichen Weg  der Kirche geprägt, ist aber heute besonders wichtig und dringlich. Der Prozeß der Einfügung der  Kirche in die Kulturen der Völker verlangt viel Zeit. Es handelt sich ja nicht nur um eine äußere An-  passung, denn Inkulturation ‚bedeutet die innere Umwandlung der authentischen kulturellen Werte  durch deren Einfügung ins Christentum und die Verwurzelung des Christentums in den verschiede-  nen Kulturen‘. Sie ist also ein tiefgreifender und umfassender Prozeß, der sowohl die christliche Bot-  schaft als auch die Betrachtung und die Praxis der Kirche betrifft ... Durch die Inkulturation macht  die Kirche das Evangelium in den verschiedenen Kulturen lebendig und führt zugleich die Völker mit  691Durch dıe Inkulturation macht
die Kırche das Evangelium 1N den verschıedenen Kulturen lebendig un führt zugleich die Völker mıt
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ıhren Kulturen 1n die Gemeinschaft mit ıhr eın un! überträgt ıhnen die eıgenen Werte, iındem S1C auf-
nımmt, W as 1n diesen Kulturen Gutem ist. und S1C VO ınnen her Ihrerseıts wiırd dıe Kır-
che durch die Inkulturation ımmer verständlicheres Zeichen OIl dem, W as gee1igneteres Miıttel der
Mıssıon 1St. « 14

Be1 den angeführten Texten handelt sıch vielfach axımen un!: Sollens-
torderungen, nıcht das Abspiegeln der Wirklichkeit. Dıie tatsächliche Praxıs
der Kırche, eLIwa 1n Lıiturgie, Theologıe, Kıirchenrecht un: be1 Organıisationsfor-
INCI, un! die theoretisch postulierte Inkulturation klaffen 7zume1lst weıt aUuselnan-
der. Zum Teıl AlßSt sıch dieser Hıatus mi1t dem Verwenden eınes Kıln-
turbegriffs erklären, der dem Reden und Schreiben VO Inkulturation kırchlicher-
se1ts zugrunde liegt „Kultur“ 1m 1j1er gemeınten Sınn bedeutet die spezifisch
menschliche Gestaltung des Verhältnisses Natur und Geschichte. Z dieser
begriffenen Kultur, die selbst wıeder durch 1ne besondere kulturelle TIradıtion
epragt un: vermuittelt ISt, gehören die Lebenstormen des Alltags ebenso W1e€e dıe
unterschiedlichen Auspragungen der Kunst, Religion, Lıteratur, Wissenschaft und
Technik. S1e 1St eın Ensemble VO Sprache, Interpretation des Welt- un:! Selbstver-
ständnısses, Leben 1ın dem jeweılıgen kulturellen Kontext, Verhalten anderen.

Eın ZEWISSES Paradoxon stellt 6S dar, da{fß die Verkündigung des Wortes (sottes
elınerseılts die Kultur der Horer respektieren hat, S1e andererseıts jedoch gleich-
zeıt1g ändern mu{l Denn jede yeschichtlich gewordene Kultur 1St relatıv, damıt
defizıtär und, Anspruch der Botschaft VO der Gottesherrschaft CSSCH, \ o

lösungsbedürftig. Deshalb impliziert Inkulturation eın Doppeltes: Z eınen,
da{fß die Glaubensbotschaft 1n eıner Ortskirche verkündet un! gelebt wırd, ZUuU

anderen aber, da{fß diese vorftindliche Kultur mi1t ıhren posıtıven Charakteristika
un! Werten „getauit:, verchristlicht wırd So tführt beispielsweıise Inkulturation
1n Schwarzafrıka eıner Afrıkanısıierung des Christentums W1€e auch eıner
Verchristlichung Afrıkas.

Der 1mM kulturellen Kontext gelebte Glaube wiırkt transtormıerend auf dieses
kulturelle Umtfteld un: Miılieu e1IN. Ziel der 1ssıon 1St die Inkulturation, 1ssıon
führt ihrerseıts ZUur Inkulturation. Inkulturation 1m Vollsinn stellt eın prozefßshaf-
Tes Geschehen dar, das sıch bısweilen ber eınen langen Zeıiıtraum erstreckt: sS1€e
annn authentisch 1LUFr VO Einheimischen un gestaltet werden. Dabe1
sınd Fehlentwicklungen vermeıden beziehungsweilse elımınıeren, aber auch
notwendige Dıfferenzierungen vorzunehmen. Spezıell dieser Problematik 1m
heutigen Afrıka bemerkt der kamerunische Theologe un Hıstoriker Joseph-
Marıe Ndı:-Okalla

Man MU: „wachsamer se1ın un! verhindern, da: eıne ZEWI1SSE Auffassung VO Inkulturatıion, die e1n-
seıt1g auf der Wıirklichkeit des tradıtionellen Aftrıka aufbaut, Gefahr lauft, der komplexen Lage
Schwarzafriıkas vorbeizugehen, deren Identität die Christen prag! das Zusammenspıel verschiedener
Lebensformen bzw. Lebenswelten 1n Stadt un! Land (profane der relig1öse), zwıschen den gelernten
Katechismen und eiıner Glaubenspraxıs, die durch (a ü Mentalitäten und die Ara des 7Zweıtelns stan-
dig herausgefordert 1st das zwıngt UNSCIC christliıchen Kırchen ZUrFr Eile Dringlich 1st eıne grund-
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sätzlıche und allgemeıne Hermeneutik, die ül Wege für eıne Resymbolisierung des Lebens 1n Afrıka
öffnet un:! dabe] die Wechselbeziehungen 7zwischen Relıgion, Ethık und Polıitik ın der gegenwärtigen
wirtschaftlichen, soz1ıalen und kulturellen Krise Afrikas artıkuliert.“ 15

Inkulturation und Neuevangelisıerung 1mM „nachchristlichen“ Europa *
Der gesellschaftliche Wandel 1n den westeuropälschen Ländern infolge der Indu-
strialısıerung MmMI1t der ıhr korrespondierenden Säkularısierung SOWI1e die SYySLEMA-
tische Unterdrückung des religiösen un: kırchlichen Lebens 1m ehemaligen kom-
munistischen Herrschaftsbereich 1ın Usteuropa hatten negatıve Rückwirkungen
auf die Religion und das kırchlich vertafßte Christentum. Diese Faktoren erklären
weıthın, 1mM gegenwärtıgen Europa der Glaube nıcht QNGKE verdunstet und
die relig1ösen TIraditionen sıch 1ın Kriıse befinden, sondern die Akzeptanz
der Glaubensbotschaft selhbst zunehmend schwindet, die Weıitergabe der JAl
bensinhalte W1e€e auch deren Rang un Wertschätzung iınnerhal des Gesamthori-

VO Sınnerwartungen un Lebenszielen sıch entscheidend verändert haben
un:! siıch ständıg verändern.

Die Verkündıigung der Frohen Botschaft mıt allen sıch daraus ergebenden Kon-
SCQUCNZCN 1St dıe zentrale Aufgabe der Kırche bereıits VO ıhren Anfängen un:!
somıt konstitutiv für S1e In diesem Sınn hat die Kırche 1n al ihren konfessionel-
len Ausprägungen schon ımmer VO und ber Evangelisierung gesprochen und
S1e praktızıert. Träger der Evangelisıierung 1St die Kırche, also jeder Christ
AaUsSs dem olk Gottes, das diese als se1ine ureigenste Verpflichtung betrachten
MU: Dabei kommt dem gelebten Zeugnıis, das ınhaltlıch Orlentiert un begrün-
det seın mufß, zentrale Bedeutung

Um die Neuevangelisierung auf dem europäıischen Kontinent ın rechter Weı1se
anzugehen, 1ST wiıchtig, sıch estimmte Grundtakten vergegenwärtigen. Die
1m Zunehmen begritfene Indıftferenz dem Christentum gegenüber W1€e das lau-
bensloswerden breiter Bevölkerungsgruppen mMI1t entsprechenden Rückwirkun-
SCH auch auf dıe christlichen Kerngemeıinden yeschehen 1n eiınem christlichen
Raum, 1n Ländern und Kulturen, die dem Christentum viel verdanken.
Unglaube und relig1öse Gleichgültigkeit bringen deshalb das Christentum Ort
nıcht eintfach ZU Verschwinden, selbst da nıcht, INa  . Kirchenbindungen aut-
kündigt un der Glaube erkaltet. Es bleibt iın der Kultur tief verwurzelt un: 1St
vielfach Orıentierung selbst OrIrt noch, jede explizite Bezugnahme darauf
terbleibt. Das Christentum bleibt wırksam dort, die säkulare Gesell-
schaft christliche Inhalte Sanz ach eigenem Gutdünken und eigenen Zwecken
für sıch 1n Beschlag nımmt, selbst dort, christliches Kultur- und Glaubensgut
1n reın profane Sinngehalte transtormiert wırd Nıchtchristen oder Menschen, de-
Tien jedes Verständnıis für die TIranszendenz und die christlichen Symbole als
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Glaubensaussagen abhanden gekommen 1St, sınd geschichtlich un:! kulturell VO

Christentum beeinfluft und gepragt. uch dıe verschiedenen Formen relig1ösen
Brauchtums haben iıhren kulturellen S1tz 1m Leben des Christentums.

Diese geisteS- un: kulturgeschichtlich belegbare Feststellung erlaubt, den
Adressaten eıner möglichen Neuevangelisierung in Europa niher bestimmen.
Man aMn ıhn als eınen „nachchristlichen“ Menschen bezeichnen insowelt, als
ıh das Christentum als Glaubens- un: Heilsbotschaft vieltach nıcht mehr Ee1r-

reicht und ıhm jedes Verständnıis für eınen transzendenten, personalen (SOöt%t tehlt,
aber zugleich 1in seinem ethischen Orientierungswissen und sıttliıchen Verhal-

ten och weitgehend 1m Christentum gründet. Von seiınem schwindenden (50Of=
tesglauben bleiben namlich ansehnliche Reste christlicher Lebensorientierung
7zurück. Er 1St gleichwohl eın völlig diesselts orlentierter, aber 1n seinem Ethos
och mafßgeblich VO christlichen Ideen und Werten gepragter Mensch. Der
Glaube des säkularen „nachchristlichen“ Menschen bleibt also undeutlich und
merkwürdıg konturlos, oder aber sucht Halt, Orıentierung un Geborgenheıt
1n fundamentalistischen Sinnentwürten.

Die Konsequenzen AUS diesen Überlegungen lauten: Der 1n Kuropa CVaANZC-
lisıerende Adressat annn 11LUTr der „nachchristlich“ ebende Mensch se1n, nıcht eın
künstlich konstrulerter „Neuheıide“ 17 Demgemäfßs annn aut dem europäıischen
Kontinent keine Evangelisierung VO Nullpunkt geben. Denn der 1er CV all-

gelisierende Mensch 1sSt ZW al eın dem Christentum als Offenbarungsglauben C
genüber nıcht selten ındıtferenter Zeıtgenosse, der allenfalls ein verschwommenes
Gottesbild besitzt un: dem jeglicher Iranszendenzbezug fehlt, aber GT ebt 1mM all-
gemeıinen keineswegs völlig unberührt VO christlichen Einflüssen.

)as Geheimnıis der Inkarnatıon des OgOS un:! den biblischen Sendungsauftrag
1m Hınblick aut die Neuevangelisierung der „nachchristlichen“ Menschen, aber
auch 1n bezug auf dıe Erstverkündigung „vorchristlichen“ Menschen 1mM

gesellschaftlichen und kulturellen Kontext Europas nehmen, bedeutet
für uns Christen, allen Menschen das Geheimnıis des Heıls un:! das VO (SOft Dr
schenkte Leben anzubieten oder NEeUuUu erschließen. Dieser Eınsatz soll erfolgen
mı1t dem gleichen Impetus, mı1t dem Jesus Christus 65 selbst hat, der 1n der
Menschwerdung sıch einschließen 1ef VO der konkreten soz1i0kulturellen und
oz1060konomischen Welt der Menschen, un denen AG lebte un:! wirkte. Die
Zukunft des Christentums auf dem Kontinent Europa hangt 1n entscheidendem
Ma{ß davon ab, inwıewelt gelingt, Glauben nıcht LLUTI als blofße Innerlichkeıt,
sondern als 7zwischenmenschliche Erfahrung ermöglıchen, eıne Erfahrung weıt
unterhalb der organısıerten Gebilde, die die Struktur der Gesellschaften Europas
darstellen, un: ZW ar 1n kleinen Gruppen oder soz1alen Netzwerken. Derartıge
soz1ıale Mikro-Um:- un Lebenswelten bilden sıch heute welıt wenıger VO selbst
als früher; S1e mussen bewulsßt gesucht un:! konstitulert werden. Ihr Fehlen De:
ährdet übrigens nıcht alleın die Tradierung des Christentums, sondern die DC-

694



Inkulturation

relig1öse Soz1alisation der „nachchristlichen“ (GGeneration und das Internalıi-
sıeren christlicher Werte.

hne rage macht ZAUET: elt das Christentum 1n Kuropa eıne tiefgreiıtende Krıse
durch Wenn das Christentum geschichtsmäfßsig überlebt hat, dank seliner recht-
zeıtıgen Krısen, nıcht dank seiıner jeweıligen weltlichen Erfolge un sel1nes gesell-
schaftlichen Status. Das heifßt 1mM Klartext: Fuür viele Menschen, die heute 1ın Fil-
LODA das Christentum als Glaubenshaltung 116e  e entdecken und wiıieder realisıeren,
wırd un MUu CS ungeachtet aller christlichen Elemente 1n Gesellschaft und Kul-
tur eın „Neuheıtserlebnis“ se1N, nıcht anders als für Menschen iın den klassıschen
Mıssionsgebieten, die VO eıner anderen Religion angehört haben!®.

Fur die Kırche kommt 65 be] ıhrer Aufgabe der Neuevangelısıerung EKuropas
deshalb auf zweiıerle1 All: Ö1e braucht Gruppen, OUrte, ewegungen und (Gemeıln-
en, ın denen Menschen Beachtung der Kontextualisierung der Theologie
un: der zeıtgemalsen Inkulturation der christlichen Botschaft 1m europäıischen
Kontext Zzu bewulfsten Glauben den Schöpfergott, Jesus Christus und den

Ge1lst finden un:! 1n die Grundvollzüge dieses Glaubens sıch einüuben können.
Dabe]l darf CS solchen Gruppen USW. nıcht primär ıhre Je spezılısche Spiırıtua-
lıtAät gehen, sondern den eınen Kern des Glaubens; ware anders, stünden S1e
ihrer eigentlichen Aufgabe 1mM Weg Zugleich brauchen die Kırche un: die hri-
sten aber auch die nötıge Sens1bilität und Spirıtualität für das, W as A  MMECIN,
kulturel]l un: institutionell vermitteltem Christentum 1ın den europäischen Gesell-
schaften anzutreften 1St

Diese 1LECUEC Orıientierung „nach aufßen“, der Blick ber den eigenen Kırch-
Lurm 1St der Menschen und der 1n fast sämtlichen europäıischen Ländern eX1-
stierenden multikulturellen Gesellschaften willen ebenso notwendig W1e€e das Be-
mühen Verinnerlichung. Nur auf diesem Doppelweg un be] Inkaufnahme
der damıt verbundenen Spannungen und Belastungen Alßt sıch Ww1e eiıne
Neuevangelisierung, eıne Heilung des Bruchs zwischen Evangelıum un: Kultu-
IC  e auf dem europäischen Kontinent 1NSs Auge fassen. Dabe1 sollte 11194  > aber gC-
flissentlich jegliche Iräume VO eıner Renaılissance der „chrıstliıchen Kultur“ tradıi-
tionellen Zuschnuitts, VO eıner Zurückgewinnung verlorengegangenen kırchli-
chen Terraıns un:! eıner Wiederkehr der „Christenheıt“ rüherer Zeıten eın für
allemal als erledigt ansehen.
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Religionsunterricht 20 Jahre ach Synodenbeschlufß, In: Arbeitshilfen 111 (Bonn 55
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